
schaftlichen Autschwung der Stadt verantwortlich BCWE- Niederschrift: »Cranberry Lake 1944 « Mo-
SCn un W d die Stadt verlor, als ıhre jüdischen Mıt- nate VOTL dem Tod Auf dem Blartt VOTr dem Geburtstags-
bürger aufs grausamste verfolgt, vertrieben oder vernich- kapıtel dıe schönste der 38 schmückenden Zeıchnungen
tel wurden. Fuür viele, insbesondere junge nıchtjüdısche Chagalls: die beiden Köpfe 1n Zarten Umrıissen, träiumende
Leser, die über dıe natıonalsozıalıstische Unrechtszeıit nıcht Augen, ıhre dunklen, selne hellen, der Daumen MmMı1t der
genügen ınformiert sınd, jeftert Bloch das nötıge Uust- Palette, e1In angefangenes Bild miıt einem selner TIraum-
ZEUS, die n Nıiedrigkeıt un: Bosheit der damalı- tiere. Angela Rozumek
SCH Machthaber erfassen. Andererseits schreıibt
obend über die, dıe sıch, sOoweıt Ss1€ konnten, ftür ihre ENE DAVENPORT The Eschatology of the Book
jüdıschen Mıtbürger einsetzten. Wer YIC| Bloch kennt, of Jubilees. (Studıa OSt Bıblıca XX.) Leiden 1971
weifß, da{ der menschenfreundliche Autor bemüht iSt, VOTr Verlag Brill 124 Seiten.
allem das Posıtive autftzuzeichnen. Irotzdem kann 92391 Der Vertasser zeıgt die äaufßerst komplizlierte Lıteratur-
sıch manchmal des Eindrucks nıcht erwehren, da{ß Bloch geschichte dieses Buches auf. Dazu haben A, auch die
der nıchtjüdıschen Bevölkerung viel nachgesehen hat Makkabäerkriege beigetragen, anderseıts tand während
Wenn Z,. chreibt, da{(ß der gröfßte 'Teıl der Bevölke- der Hasmonäerzeit ine Bearbeitung STAattk, ın deren Mıiıt-
rung, besonders in Süddeutschland, den Lugen- un Ha{ft- telpunkt der Tempel un seine Entweihung steht. Wohl
gesangen der nationalsozialistischen Propaganda mı- sıeht dieser Redaktor auch noch das Ende als bevorstehend
Lraute, un da Aktionen geheimgehalten wurden oder d z1bt ihm aber eher ıne kosmische Ausrichtung, wobeı
miıt solcher Plötzlichkeit un Stille VOT sıch geingen, da{fß Jerusalem und 10n Stitten kosmischer Erneuerung seın
dıe Bevölkerung s1€ kaum wahrnahm, afßt ohl den werden. Glaubenstreue bedeutet Ireue ZU: Tempel, ZUTFT

Mantel der Nächstenliebe weıt tallen. Sicher könnte Tora un ZU Kalender. Aus Kap 31, 18 —720 (Segen des
IMNa hıerüber noch vieles N, iınsbesondere, da Ja viele uda) erg1ibt sıch für den Vertasser, daß er sıch hıer [0898|

heute behaupten, nıchts gewußt un gesehen haben eiınen Stammessegen andelt un nıcht 1Ur einen Hın-
Aber das TU dem Wert dieser Schrift keinen Abbruch. Sie WeIS aut messianısche Erwartung. Die uns jetzt vorliegende

Form des Buches enthält vier Elemente: die Verworfen-ISt Mußfslektüre, iınsbesondere für die jungen Menschen VO  $
KOnstanz un das Land Baden S1e wırd vielen dıe Augen heıt der derzeıtigen Sıtuation, dıie Ireue Gottes, das kom-
öffnen. Ausstattung un ruck wıe auch die Auswahl des mende Gericht un dıe nMeEeUE Schöpfung. Wegen der V1 -

schiedenen Schichten des Buches csteht heute dıese BotschaftBıldmaterials sınd vorbildlich, Tabellen und Statistiken
sSınd übersichtliıch und für jeden nachprütbar. Dem Buch nıcht Ohne innere Spannungen VOT unNns, wenngleıch in der
IST weıte Verbreitung wünschen. Levinson Schlußredaktion auch versucht wurde, ıne innere Einheıit

herzustellen. Man wırd mehr über dıe Gestaltung des
CHAGÄALL Erste Begegnung. Nach der jıddı- Buches Nn können, wWwWenn alle in Qumran gefundenen

schen Urfassung 1Ns Deutsche übersetzt VOoO  ' eodora hebräischen Fragmente endlich publızıert sSind. Das Jubıi-
Von der Müuühlle und Bella Adler Mıt 38 Zeichnungen 5enbuch zeigt uns, daß während des Zzweıten vorchriıst-
un einem Nachwort VOoNn Marc Chagall. Hamburg 19/1, lıchen Jahrhunderts der alttestamentlıche Glaube noch
Rowohlt-Verlag, 700 Seiten. lebendig Wal Freilich standen die enschen damals
Bel}4 Chagall estarh September 1944 Eınige ochen mancherle]l Anfechtungen: Politisch dıe Juden be-
VOTI iıhrem Tod tratf ihr Mannn S1iE beım Ordnen beschrie- droht,; W AS eiınem gewissen Partikularismus führte, ın
bener Blätter. Es WAar das Manuskript ihrer Kındheitser- welchem dıe Heıden oftenbar keinen Platz hatten. nde-
innerungen, dıe S1E für ıhn aufgezeichnet hatte. 1937 hatte rerseıits folgten dann aber Vertasser un: Redaktoren des

Buches durchaus alttestamentlichen Linıen: Sıe betontenS1E damıt begonnen, nach der gemeinsamen Ruflandreise
in dıe alte Heimat Witebsk, dıe kleine Stadt, dıe INa  a} Gottes Liebe für Israel, se1ıne Treue un seine Forderung
oft autf Chagalls Bıldern sıeht. Die Erinnerungen AUS$S der nach (Gehorsam, seine Macht, das Lun, W d verheißen
trühen Kindheıit wurden ın der jıddischen Fassung, wıe hat, und ceinen Wıllen, dem vergeben, der umkehrt.
Bella S1€e geschrieben hat, cchon 1946 (in New York) VeEer- In einem der Anhänge bjietet der Vertasser ıne UÜberset-
öftentlicht, 1n der deutschen Übersetzung Das ZUN$S wichtiger Partıen des Jubiıläenbuches, W A

Buch, ııddisch 1947/ erschienen, das u  —$ auch deutsch VOI - wichtiger ISt, als weder eınen LNLEUETEN wıssenschaftlichen
lıegt, erzählt AUS der spateren Kindheit un: eErsten Ju- Kommentar noch ıne eueT€E Übersetzung des Buches der-
gend Es iSt nıcht mehr 5Aalız die ıdyllısche Welt der kleinen eıt g1bt Der Vertasser hat ine zahlreiche Literatur VE -

Baschka, wıe <1e dıe » Drennenden Liıchter« beleuchteten, arbeitet, iIne tür ihn entlegene Arbeıt cel1 hier nach-
fast) LLUTL Helle ausstrahlend un Geborgenheıt. Ch Albeck, Das Buch der Jubiläien un die Ha-
])Das Erinnerungsbuch über die spateren Jahre zeıgt, dafs lacha, Bericht der Hochschule für dıe Wıssenschaft des

uch in dieser Kındheit astende Schatten vyab Judentums, Berlıin 1930, 3—6 (vgl dazu dıe austühr-
Als der tremde junge Maler ın Bellas en trıitt un lıche Rezension Von L. Finkelstein, MG W ], 7 E 19352,
verindert, ISt S1ie noch nıcht fünfzehn. Sıe SsSstammMmEN AaUSs cehr 525—534). Ehrlich
verschiedenen jüdıschen Hausern, S1€ A US reichem, us

5 daß auf den fen klettern mufß, »Platz« GESELLSCHAFT FÜR KRANKEN-
Zzu Malen haben Kapitel des Erinnerungsbuches HAUSGESCHICHTE (Hrsg.) Zur Geschichte der Jüdı-
handeln VO der Begegnung miıt Marc. Bella erzählt schen Krankenhäiuser iın kuropa. (Hıstorıia Hospitalium.
schlıcht, lebendig, anschaulich. »Sıe schrieb«, Sast der Mıtteilungen der Deutschen Gesellschaf} für Krankenhaus-
Maler 1ın seinem liebevollen Nachwort, »WI1e S1€ lebte, WwI1Iie geschichte, Sonderheft Düsseldorft 1970 Michael
Ss1€ 1ebte, wıe s1e ıhre Freunde aufnahm. Ihre Worte, iıhre Triltsch Verlag. 08 Seiten. Abbildungen, Karten.
Siıitze gleichen dem Atem der Farbe auf der Leinwand.» 1 )as hıer besprochene Sonderheft o1bt sechs Vortrage
Das letzte der Kapitel (»Der Geburtstag«) wırd 1N1VE1I- wieder, die auf dem Symposium der Deutschen Gesell-
cehens Zzu Zwiegespräch. Am Schlu{(ß Ort un Datum der schaft für Krankenhausgeschichte 13. Februar 1970

»Brennende I ıchter« 140 ın Heidelberg gehalten wurden. ach der Eröffnungs-
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schaftlichen Aufschwung der Stadt verantwortlich gewe-
sen waren und was die Stadt verlor, als ihre jüdischen Mit-
bürger aufs grausamste verfolgt, vertrieben oder vernich-
tet wurden. Für viele, insbesondere junge nichtjüdische 
Leser, die über die nationalsozialistische Unrechtszeit nicht 
genügend informiert sind, liefert Bloch das nötige Rüst-
zeug, um die ganze Niedrigkeit und Bosheit der damali-
gen Machthaber zu erfassen. Andererseits schreibt er 
lobend über die, die sich, soweit sie konnten, für ihre 
jüdischen Mitbürger einsetzten. Wer Erich Bloch kennt, 
weiß, daß der menschenfreundliche Autor bemüht ist, vor 
allem das Positive aufzuzeichnen. Trotzdem kann man 
sich manchmal des Eindrucks nicht erwehren, daß Bloch 
der nichtjüdischen Bevölkerung zu viel nachgesehen hat. 
Wenn er z. B. schreibt, daß der größte Teil der Bevölke-
rung, besonders in Süddeutschland, den Lügen- und Haß-
gesängen der nationalsozialistischen Propaganda miß-
traute, und daß Aktionen geheimgehalten wurden oder 
mit solcher Plötzlichkeit und Stille vor sich gingen, daß 
die Bevölkerung sie kaum wahrnahm, so läßt er wohl den 
Mantel der Nächstenliebe etwas weit fallen. Sicher könnte 
man hierüber noch vieles sagen, insbesondere, da ja so viele 
heute behaupten, nichts gewußt und gesehen zu haben. 
Aber das tut dem Wert dieser Schrift keinen Abbruch. Sie 
ist Mußlektüre, insbesondere für die jungen Menschen von 
Konstanz und das Land Baden. Sie wird vielen die Augen 
öffnen. Ausstattung und Druck wie auch die Auswahl des 
Bildmaterials sind vorbildlich, Tabellen und Statistiken 
sind übersichtlich und für jeden nachprüfbar. Dem Buch 
ist weite Verbreitung zu wünschen. N. P. Levinson 

BELLA CHAGALL: Erste Begegnung. Nach der jiddi-
schen Urfassung ins Deutsche übersetzt von Theodora 
Von der Mühlle und Bella Adler. Mit 38 Zeichnungen 
und einem Nachwort von Marc Chagall. Hamburg 1971, 
Rowohlt-Verlag, 200 Seiten. 
Bella Chagall starb am 2. September 1944. Einige Wochen 
vor ihrem Tod traf ihr Mann sie beim Ordnen beschrie-
bener Blätter. Es war das Manuskript ihrer Kindheitser-
innerungen, die sie für ihn aufgezeichnet hatte. 1937 hatte 
sie damit begonnen, nach der gemeinsamen Rußlandreise 
in die alte Heimat Witebsk, die kleine Stadt, die man so 
oft auf Chagalls Bildern sieht. Die Erinnerungen aus der 
frühen Kindheit wurden in der jiddischen Fassung, so wie 
Bella sie geschrieben hat, schon 1946 (in New York) ver-
öffentlicht, in der deutschen Übersetzung 1967 1 . Das 2. 
Buch, jiddisch 1947 erschienen, das nun auch deutsch vor-
liegt, erzählt aus der späteren Kindheit und ersten Ju-
gend. Es ist nicht mehr ganz die idyllische Welt der kleinen 
Baschka, wie sie die »brennenden Lichter« beleuchteten, 
(fast) nur Helle ausstrahlend und warme Geborgenheit. 
Das Erinnerungsbuch über die späteren Jahre zeigt, daß 
es auch in dieser Kindheit lastende Schatten gab. 
Als der fremde junge Maler in Bellas Leben tritt und es 
verändert, ist sie noch nicht fünfzehn. Sie stammen aus sehr 
verschiedenen jüdischen Häusern, sie aus reichem, er aus 
so armem, daß er auf den Ofen klettern muß, um »Platz« 
zum Malen zu haben. 3 Kapitel des Erinnerungsbuches 
handeln von der Begegnung mit Marc. Bella erzählt 
schlicht, lebendig, anschaulich. »Sie schrieb«, sagt der 
Maler in seinem liebevollen Nachwort, »wie sie lebte, wie 
sie liebte, wie sie ihre Freunde aufnahm. Ihre Worte, ihre 
Sätze gleichen dem Atem der Farbe auf der Leinwand.» 
Das letzte der 3 Kapitel (»Der Geburtstag«) wird unver-
sehens zum Zwiegespräch. Am Schluß Ort und Datum der 

1  »Brennende Lichter« s. FR XIX11967, S. 140 f.  

Niederschrift: »Cranberry Lake. N. Y. 7. 7. 1944.« 2 Mo-
nate vor dem Tod. Auf dem Blatt vor dem Geburtstags-
kapitel die schönste der 38 schmückenden Zeichnungen 
Chagalls: die beiden Köpfe in zarten Umrissen, träumende 
Augen, ihre dunklen, seine hellen, der Daumen mit der 
Palette, ein angefangenes Bild mit einem seiner Traum-
tiere. Angela Rozumek 

GENE L. DAVENPORT: The Eschatology of the Book 
of Jubilees. (Studia Post Biblica Bd. XX.) Leiden 1971. 
Verlag E. J. Brill. 124 Seiten. 
Der Verfasser zeigt die äußerst komplizierte Literatur-
geschichte dieses Buches auf. Dazu haben u. a. auch die 
Makkabäerkriege beigetragen, anderseits fand während 
der Hasmonäerzeit eine Bearbeitung statt, in deren Mit-
telpunkt der Tempel und seine Entweihung steht. Wohl 
sieht dieser Redaktor auch noch das Ende als bevorstehend 
an, gibt ihm aber eher eine kosmische Ausrichtung, wobei 
Jerusalem und Zion Stätten kosmischer Erneuerung sein 
werden. Glaubenstreue bedeutet Treue zum Tempel, zur 
Tora und zum Kalender. Aus Kap. 31, 18-20 (Segen des 
Juda) ergibt sich für den Verfasser, daß es sich hier um 
einen Stammessegen handelt und nicht nur um einen Hin-
weis auf messianische Erwartung. Die uns jetzt vorliegende 
Form des Buches enthält vier Elemente: die Verworfen-
heit der derzeitigen Situation, die Treue Gottes, das kom-
mende Gericht und die neue Schöpfung. Wegen der ver-
schiedenen Schichten des Buches steht heute diese Botschaft 
nicht ohne innere Spannungen vor uns, wenngleich in der 
Schlußredaktion auch versucht wurde, eine innere Einheit 
herzustellen. Man wird mehr über die Gestaltung des 
Buches sagen können, wenn alle in Qumran gefundenen 
hebräischen Fragmente endlich publiziert sind. Das Jubi-
läenbuch zeigt uns, daß während des zweiten vorchrist-
lichen Jahrhunderts der alttestamentliche Glaube noch 
lebendig war. Freilich standen die Menschen damals unter 
mancherlei Anfechtungen: Politisch waren die Juden be-
droht, was zu einem gewissen Partikularismus führte, in 
welchem die Heiden offenbar keinen Platz hatten. Ande-
rerseits folgten dann aber Verfasser und Redaktoren des 
Buches durchaus alttestamentlichen Linien: Sie betonten 
Gottes Liebe für Israel, seine Treue und seine Forderung 
nach Gehorsam, seine Macht, das zu tun, was er verheißen 
hat, und seinen Willen, dem zu vergeben, der umkehrt. 
In einem der Anhänge bietet der Verfasser eine Überset-
zung wichtiger Partien des Jubiläenbuches, was um so 
wichtiger ist, als es weder einen neueren wissenschaftlichen 
Kommentar noch eine neuere Übersetzung des Buches der-
zeit gibt. Der Verfasser hat eine zahlreiche Literatur ver-
arbeitet, eine für ihn etwas entlegene Arbeit sei hier nach-
getragen: Ch. Albeck, Das Buch der Jubiläen und die Ha-
lacha, 47. Bericht der Hochschule für die Wissenschaft des 
Judentums, Berlin 1930, S. 3-60 (vgl. dazu die ausführ-
liche Rezension von L. Finkelstein, MGWJ, 76, 1932, 
S. 525-534). E. L. Ehrlich 

DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR KRANKEN-
HAUSGESCHICHTE (Hrsg.): Zur Geschichte der jüdi-
schen Krankenhäuser in Europa. (Historia Hospitalium. 
Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Krankenhaus-
geschichte, Sonderheft 1970). Düsseldorf 1970. Michael 
Triltsch Verlag. 98 Seiten. 14 Abbildungen, 2 Karten. 
Das hier besprochene Sonderheft gibt sechs Vorträge 
wieder, die auf dem Symposium der Deutschen Gesell-
schaft für Krankenhausgeschichte am 13. Februar 1970 
in Heidelberg gehalten wurden. Nach der Eröffnungs- 
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ansprache VOo  . Hans Schadewaldt berichteten Mayer INa  a NUuUr ausdauernd suchen eImMAaS ... Hıer
A, Halevy über DIT: Idee der Carıtas ın der jüdıschen wird d1e eıgentliche Forschungsarbeıit veleistet werden
Religion«‚ Paul Arnsberg über » DIie jüdische Dıiaspora«, mussen, dl€ u115 Nachrichten zuverlässıg erschliefit.«
[ieter Jetter » Zur Geschichte der jüdischen Kranken- Die Deutsche Gesellschaft für Krankenhausgeschichte hat
häuser«, Mantred Stürzbecher » Aus der Geschichte des diesen Weg auf ıhrem Heıdelberger 5Symposium mıt den
Jüdischen Krankenhauses 1n Berlın« und Samuel I7zsak beıden Vortragen VO  - Il7sak und Stürzbecher bereits
» Aus der Vergangenheıit des cehemaligen Jüdischen Kran- beschritten. Aber auch hier zeigen sıch Desiderate. St  urz-
kenhauses in Oradea (Grofswardein)/Rumänien«. becher bedauert in seınem ortsgeschichtlich bezogenen
Da{fß die Behandlung des für das 5Symposium gewählten Beıtrag, »a bısher keıine fundierte Geschichte des
Themas gerade ın Deutschland sinnvoll] ıst, zeıgt dıe Jüdischen Krankenhauses AUS der Feder eines Hıstorikers
Feststellung Jetters dessen Beıtrag eın umfangreiches des Judentums vorliegt, da LLUE VOo  _ diesem die relig1ösen
Literaturverzeichnis beigegeben 1Sst dafß schon 1 mıttel- und verwaltungsgeschichtlichen Zusammenhänge,
alterlichen kuropa Deutschland be] weıtem dıe gröfßite Ausschöpfung der hebräischen un jıddischen Quellen, 17
Dichte alter Judenspitäler aufwies. Ebenso c£e1l 1m die Geschichte der jüdischen Gemeinde 1n Berlin richtig
Jahrhundert die »phänomenale Entwicklung des jüdischen eingeordnet werden können.«
Krankenhauses in Deutschland eın einmaliges FEr- Das jüdische Krankenhaus als Forschungsgegenstand der
e1en1s SC WESCI, dem keinerlei Ahnliche Vorgänge 1n Wissenschaft des Judentums. Hıer zeıgt S1C! eın Dilemma,
anderen Ländern ZUr Seite stellen Sind.« och ım dem INa  _ 1n Deutschland optımal fast LLUr mMI1t Stipendien

Hans BühlerJahre 1939 vab 0S 1m Deutschen Reich 15 jüdische Kran- Ausländer wiırd begegnen können.
kenhäuser Inı1ıt 1 599 Betten. Heute 1ST als einz1ges das
Israelitische Krankenhaus In Hamburg MI1t 276 Betten CHIZZUK EMUNAH Faıth Strengthened, transl[. by
verblieben. Moses Ocatta, Introduction by Trude Weiss-Rosmarıin.
Die eit der Aufklärung datiert den Übergang VO New ork 1970 Ktarv Publishing House, Inc 295 Seiten
» Judenspital« ZUuU » Jüdıschen Krankenhause. Jetter 13 Seiten Index.
der beiden Erscheinungsformen durchaus nıcht unkrıtisch Das vorliegende Werk vehört ZUrf Gattung der jüdıschen
verecht werden versucht chreibt: »Nordwest-Europa Apologetik-Literatur, STAamm(<t Vo  «} dem Karäier Isaak
wurde W e nach eınem Dammbruc| überflutet. Voltaire ben Abraham A4US Trokı, 1533 geboren wurde. Die
schrieh 1765 ; Nouveaux melanges«, und schon 1779 folgte Stadt lıegt 1n der She VOo Wılna un besafß 11 Mittel-
Lessings Nathan: Hatte hbereits 1750 der aufgeklärte alter ine wichtige karäische Kolonie. Schon bevor Isaak
Absolutismus in Preufßen zZzu ‚Generalprivilegium« Troki das Buch Chizzuk Emunah verfafßte, War eın
Friedrichs des Grofßen veführt, folgte 1781 ın Oster- respektierter Führer cei1ner Gemeinschaft. Das Buch
reich das ‚ Toleranz-Fdikt« Josephs I1 Von Westen her schrieb 1m Jahre 1953, eın Jahr spater starb
erreıichte die Welle der ‚Emanzıpatıon« das Zentrum Dıie gedruckte Ausgabe STAaMmMmML aus dem Jahre 1705
Europas. Mıt der Verfassung der Vereinigten Staaten VO  ; (Amsterdam). Wagenseıl hatte sıch vorher bereits ı1ne
Amerika erhielten 1787 die Juden der Neuen Weit das Handschrift besorgt, die 1NSs Lateinische übersetzte.
Recht, sıch als Staatsbürger betrachten. och 1791 Diese Übersetzung wurde viel VOo  Z Judenmissionaren VOI-

folgte 1n Frankreich die ‚Constituante«. 1801 die wendet. [ )as Buch eignete sıch ın besonderer Weıse für die
JTuden lınks des Rheins dank Napoleon emanzıpilert. Diskussion IN1T Christen, wei] sıch Isaak Trok;ı ausschliefß-
Sei1t 1808 und 18O9 yab ın Wesrtftalen und 1n Baden ıch aut das 10)  n Alte Testament bezieht, da als
eın (etto mehr, und 1812 entschloß 11124  . sıch 1n Preufen, Karäer die rabbinısche [ ıteratur nıcht anerkennt. Aber
den vleichen Schritt un.« Allerdings sei1en >>dl€ Wider- gerade durch den Bezug auf en VWerk, das auch Teil
standskräfte des strenggläubigen Judentums durch die der christliıchen Bıbel 1St, vermochte Irok] leichter Als
Aufklärung wesentlich wirkungsvoller unterminılert WOL- andere 1ın eıne ırekte Kontrontation miıt den Christen
den, als durch die Zwangstäufere] beschränkter AÄpo- einzutreten, den Juden Aber eın Hılfsmittel bieten. d2.5
logeten Fur das traditionsreiche Judenspital bedeutete S1Ee direkt verwenden konnten, Angriffe 1abzuwehren
dies das Fnde Selt 1800 x1ibt LU noch » Jüdische Kran- und Missionsansprüche widerlegen. Darzu kommt, da{fß
kenhäuser« &. Dafß diese allerdings eın Optimum Ver- 1mM Jahrhundert ohl kaum eın anderer Jude derart
SOTSUNg tür den jüdıschen oder christlichen Patiıenten zuhause 11 Neuen Testament WAar, und sich kritisch mM1
bieten konnten, zeIgt Stürzbecher ıIn seinem Beitrag über diesem auseinandergesetzt hatte. Beides also, der ırekte

Bezug auf das und soOwl1e die unmißverständlichedas Jüdische Krankenhaus ın Berlıin.
Der Erforschung der Geschichte der jüdıschen Kranken- Abweisung AÄristlicher Ansprüche hat dieses Werk schon
häuser wird gegenwärtig wen1g Beachtung geschenkt, Irüh tür Juden un Christen ınteressant Wel‘den lassen.
WI1e Schadewaldt einleitend feststellt. Die Problematik Gleich 1mmMm ersten Kapıtel führt Isaak Trokı vier Gründe
dieses Forschungsgegenstandes wırd freilich aus W ] A u  „ nach seıner Auffassung, Jesus nıcht der Mes-
welteren Äußerungen 1mM Verlauf des Symposiums deut- 128 SCWESCH se1in könne: Isaak Trokı anerkennt nıcht die

davıdische Herkunft Jesu, veErMmMas ın Jesu Handelnlıch Jetter bezeichnet die Quellenlage (Verlust der
Archivalıen ın Verfoligungszeiten) Als cchr ungünstig. keine messjaniısche Aktivitit erblicken, dıe prophetischen
» Irot7 dieser wenıig ermunternden Arbeitsvoraus- Verheißungen wurden durch ıhn nıcht erfüllt, un schliefß-

uch der Zustand der Welt 1lr nıcht darauft schließen, da{flßSETZUNSEN stehen der historischen Forschung heute noch
Möglichkeiten often, die bısher wen1g ZENUTZT worden das Reıich des Messı1as angebrochen se1l Das alles versucht
sind. In der umfangreichen [ .ıteratur Zzur Lokalgeschichte Isaak Trokı ıblisch begründen, un führt die ıhm
der einzelnen Stidte 113 Deutschland siınd nämlıch viele passend erscheinenden Bibelverse
Finzelnachrichten weit verstreuft, dıe systematischer Wıe INan heute 1m einzelnen dieser Gattung T .ıteratur
vesammelt und ZENUTZT werden sollten Als dies bisher auch stehen IMNAS, Chizzuk FEFmunah 1St ohl die wich-
veschehen 1St Vor allem Philipsborn hat gezelgt, Ww1Ie t1gste un interessanteste AggressiVe jüdische Verteidigungs-
erfolgreich dieser Weg beschritten werden kann, W E1 schrift Durch S$1e wird aufgewlesen, da{fß 1n der langen un
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ansprache von Hans Schadewaldt berichteten Mayer 
A. Halevy über »Die Idee der Caritas in der jüdischen 
Religion«, Paul Arnsberg über »Die jüdische Diaspora«, 
Dieter Jetter »Zur Geschichte der jüdischen Kranken-
häuser«, Manfred Stürzbecher »Aus der Geschichte des 
Jüdischen Krankenhauses in Berlin« und Samuel Izsak 
»Aus der Vergangenheit des ehemaligen Jüdischen Kran-
kenhauses in Oradea (Großwardein)/Rumänien«. 
Daß die Behandlung des für das Symposium gewählten 
Themas gerade in Deutschland sinnvoll ist, zeigt die 
Feststellung Jetters — dessen Beitrag ein umfangreiches 
Literaturverzeichnis beigegeben ist —, daß schon im mittel-
alterlichen Europa Deutschland bei weitem die größte 
Dichte alter Judenspitäler aufwies. Ebenso sei im 19. 
Jahrhundert die »phänomenale Entwicklung des jüdischen 
Krankenhauses in Deutschland ... ein einmaliges Er-
eignis gewesen, dem keinerlei ähnliche Vorgänge in 
anderen Ländern zur Seite zu stellen sind.« Noch im 
Jahre 1939 gab es im Deutschen Reich 15 jüdische Kran-
kenhäuser mit 1 599 Betten. Heute ist als einziges das 
Israelitische Krankenhaus in Hamburg mit 216 Betten 
verblieben. 
Die Zeit der Aufklärung datiert den Übergang vom 
» Judenspital« zum »Jüdischen Krankenhaus«. Jetter — 
der beiden Erscheinungsformen durchaus nicht unkritisch 
gerecht zu werden versucht — schreibt: »Nordwest-Europa 
wurde wie nach einem Dammbruch überflutet. Voltaire 
schrieb 1765 >Nouveaux melanges<, und schon 1779 folgte 
Lessings >Nathan<. Hatte bereits 1750 der aufgeklärte 
Absolutismus in Preußen zum >Generalprivilegium< 
Friedrichs des Großen geführt, so folgte 1781 in Oster-
reich das >Toleranz-Edikt< Josephs II. Von Westen her 
erreichte die Welle der >Emanzipation< das Zentrum 
Europas. Mit der Verfassung der Vereinigten Staaten von 
Amerika erhielten 1787 die Juden der Neuen Welt das 
Recht, sich als Staatsbürger zu betrachten. Noch 1791 
folgte in Frankreich die >Constituante<. 1801 waren die 
Juden links des Rheins dank Napoleon emanzipiert. 
Seit 1808 und 1809 gab es in Westfalen und in Baden 
kein Getto mehr, und 1812 entschloß man sich in Preußen, 
den gleichen Schritt zu tun.« Allerdings seien »die Wider-
standskräfte des strenggläubigen Judentums durch die 
Aufklärung wesentlich wirkungsvoller unterminiert wor-
den, als durch die Zwangstäuferei beschränkter Apo-
logeten ... Für das traditionsreiche Judenspital bedeutete 
dies das Ende. Seit 1800 gibt es nur noch >Jüdische Kran-
kenhäuser«<. Daß diese allerdings ein Optimum an Ver-
sorgung für den — jüdischen oder christlichen — Patienten 
bieten konnten, zeigt Stürzbecher in seinem Beitrag über 
das Jüdische Krankenhaus in Berlin. 
Der Erforschung der Geschichte der jüdischen Kranken-
häuser wird gegenwärtig zu wenig Beachtung geschenkt, 
wie Schadewaldt einleitend feststellt. Die Problematik 
dieses Forschungsgegenstandes wird freilich aus zwei 
weiteren Äußerungen im Verlauf des Symposiums deut-
lich: Jetter bezeichnet die Quellenlage (Verlust der 
Archivalien in Verfolgungszeiten) als sehr ungünstig. 
»Trotz dieser wenig ermunternden Arbeitsvoraus-
setzungen stehen der historischen Forschung heute noch 
Möglichkeiten offen, die bisher wenig genutzt worden 
sind. In der umfangreichen Literatur zur Lokalgeschichte 
der einzelnen Städte in Deutschland sind nämlich viele 
Einzelnachrichten weit verstreut, die systematischer 
gesammelt und genutzt werden sollten als dies bisher 
geschehen ist. Vor allem Philipsborn hat gezeigt, wie 
erfolgreich dieser Weg beschritten werden kann, wenn 

man nur ausdauernd genug zu suchen vermag ... Hier 
wird die eigentliche Forschungsarbeit geleistet werden 
müssen, die uns neue Nachrichten zuverlässig erschließt.« 
Die Deutsche Gesellschaft für Krankenhausgeschichte hat 
diesen Weg auf ihrem Heidelberger Symposium mit den 
beiden Vorträgen von Izsak und Stürzbecher bereits 
beschritten. Aber auch hier zeigen sich Desiderate. Stürz-
becher bedauert in seinem ortsgeschichtlich bezogenen 
Beitrag, »daß bisher keine fundierte Geschichte des 
Jüdischen Krankenhauses aus der Feder eines Historikers 
des Judentums vorliegt, da nur von diesem die religiösen 
und verwaltungsgeschichtlichen Zusammenhänge, unter 
Ausschöpfung der hebräischen und jiddischen Quellen, in 
die Geschichte der jüdischen Gemeinde in Berlin richtig 
eingeordnet werden können.« 
Das jüdische Krankenhaus als Forschungsgegenstand der 
Wissenschaft des Judentums. Hier zeigt sich ein Dilemma, 
dem man in Deutschland optimal fast nur mit Stipendien 
an Ausländer wird begegnen können. Hans H. Bühler 

CHIZZUK EMUNAH: Faith Strengthened, transl. by 
Moses Mocatta, Introduction by Trude Weiss-Rosmarin. 
New York 1970. Ktav Publishing House, Inc. 295 Seiten 
+13 Seiten Index. 
Das vorliegende Werk gehört zur Gattung der jüdischen 
Apologetik-Literatur, es stammt von dem Karäer Isaak 
ben Abraham aus Troki, wo er 1533 geboren wurde. Die 
Stadt liegt in der Nähe von Wilna und besaß im Mittel-
alter eine wichtige karäische Kolonie. Schon bevor Isaak 
Troki das Buch Chizzuk Emunah verfaßte, war er ein 
respektierter Führer seiner Gemeinschaft. Das Buch 
schrieb er im Jahre 1953, ein Jahr später starb er. 
Die erste gedruckte Ausgabe stammt aus dem Jahre 1705 
(Amsterdam). Wagenseil hatte sich vorher bereits eine 
Handschrift besorgt, die er ins Lateinische übersetzte. 
Diese Übersetzung wurde viel von Judenmissionaren ver-
wendet. Das Buch eignete sich in besonderer Weise für die 
Diskussion mit Christen, weil sich Isaak Troki ausschließ-
lich auf das sogen. Alte Testament bezieht, da er als 
Karäer die rabbinische Literatur nicht anerkennt. Aber 
gerade durch den Bezug auf ein Werk, das auch Teil 
der christlichen Bibel ist, vermochte Troki leichter als 
andere in eine direkte Konfrontation mit den Christen 
einzutreten, den Juden aber ein Hilfsmittel zu bieten. das 
sie direkt verwenden konnten, um Angriffe abzuwehren 
und Missionsansprüche zu widerlegen. Dazu kommt, daß 
im 16. Jahrhundert wohl kaum ein anderer Jude derart 
zuhause im Neuen Testament war, und sich kritisch mit 
diesem auseinandergesetzt hatte. Beides also, der direkte 
Bezug auf das AT und NT sowie die unmißverständliche 
Abweisung christlicher Ansprüche hat dieses Werk schon 
früh für Juden und Christen interessant werden lassen. 
Gleich im ersten Kapitel führt Isaak Troki vier Gründe 
an, warum, nach seiner Auffassung, Jesus nicht der Mes-
sias gewesen sein könne: Isaak Troki anerkennt nicht die 
davidische Herkunft Jesu, er vermag in Jesu Handeln 
keine messianische Aktivität zu erblicken, die prophetischen 
Verheißungen wurden durch ihn nicht erfüllt, und schließ-
iich der Zustand der Welt läßt nicht darauf schließen, daß 
das Reich des Messias angebrochen sei. Das alles versucht 
Isaak Troki biblisch zu begründen, und er führt die ihm 
passend erscheinenden Bibelverse an. 
Wie man heute im einzelnen zu dieser Gattung Literatur 
auch stehen mag, Chizzuk Emunah ist wohl die wich-
tigste und interessanteste aggressive jüdische Verteidigungs-
schrift. Durch sie wird aufgewiesen, daß in der langen und 
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